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Benedikt von Imhoff (SDA)

Einige Frauen sperrte er nackt in
einwinziges Kabuff, auf manche
urinierte er – und immerwieder
vergewaltigte er seine Opfer. Für
dieseTaten,die ervorGericht ein-
geräumt hat, ist ein Londoner
Polizist gestern zu lebenslanger
Haft verurteilt worden. Mindes-
tens 30 Jahre muss er hinter
Gitternverbringen,wie Richterin
Parmjit KaurCheema-Grubb ent-
schied. Reglos nahm der Mann
das Urteil auf.

DieMisshandelten sind schwer
traumatisiert, doch im Prozess
wollten sie sich Gehör verschaf-
fen. «In dieser Nacht spürte ich,
dass ichdasBöse getroffenhabe»,
beschrieb eine der Frauen ihre
Furcht in einem Statement. Eine
andere fühlte sich als «Stück
Dreck auf seinemSchuh». Immer
wieder schaltet die BBCwährend
der live übertragenen Strafmass-
verkündung denTon ab – die ge-
schilderten Details seien einfach
zu drastisch, erklärte der Sender.

Die Richterin nannte den
Polizisten «ein Monster».Wegen
Vergewaltigungen, sexuellen

Übergriffen und Freiheitsberau-
bung in 49 Fällen war er ange-
klagt,mehrals 80Einzeltaten ge-
gen 12 Frauen hat er gestanden.
Die Ermittler schliessen aber
nicht aus, dass es nochmehrOp-
fer gibt. Zwar erstreckt sich der
Tatzeitraum über 17 Jahre – von
2003 bis 2020. Es gibt aber eine
Lücke von mehreren Jahren, in
denen keine Anzeigen vorliegen.

Die Opfer werden meist als
verletzliche Frauen geschildert,

einige jünger, andere deutlich
älter. Der heute 48 Jahre alte
Mann soll sie manipuliert, ein-
geschüchtert und unter Druck
gesetzt haben. Dabei half ihm
auch sein Status als Polizei-
beamter mit Dienstausweis und
– später – eine Waffe, wie es
mehrere Frauen schilderten, und
so sah es auch die Anklage.

«Er war Polizist, wie konnte
man ihmmisstrauen?», liess eine
der Frauen ausrichten. Eine an-

dere berichtete, sie sei nach der
Vergewaltigung ins Spital gegan-
gen. Als sie dort erzählte,wer ihr
Peiniger sei, habe eine Pflegerin
nurabgewinkt.«Die Justiz schützt
ihre eigenen Leute», habe sie ge-
sagt. Auch die Richterin betonte
diesen Punkt: «Sie waren dreist
und zuzeiten unbarmherzig und
vertrauten, dass keines IhrerOp-
ferSchamundAngst überwinden
würde, Sie anzuzeigen.»

Kein Vertrauenmehr
in die Polizei
Dochdamit soll nun Schluss sein.
Der Fall ist bereits der zweite in-
nerhalb kurzer Zeit, bei der ein
Londoner Polizist seinen Status
für schwerste kriminelle Ver-
brechen genutzt haben soll. Die
Dimension erinnert an denMord
an Sarah Everard – ein Beamter
mit ähnlichen Zuständigkeiten
hatte die 33-Jährige imMärz 2021
mithilfe seines Dienstausweises
auf offener Strasse verschleppt.
Er vergewaltigte und ermordete
die junge Frau.Dafürwurde er zu
lebenslanger Haft verurteilt.

Nunhatdas Innenministerium
den Polizeien im Land aufgetra-

gen, in den eigenen Reihen nach
«schwarzen Schafen» zu suchen.
Es gebe «zu viele Beispiele von
Frauenfeindlichkeit und Sexis-
mus»,kritisierte derAbgeordnete
Nick Smithvon derOppositions-
partei Labour.

Allein in der LondonerMetro-
politanPolice (MET)werdennach
Angaben des neuen Polizeichefs
Mark Rowley Missbrauchsvor-
würfe gegen etwa 800 Beamte
undBeschäftigte untersucht.Vie-
le MET-Mitglieder seien «not fit
for office». Sprich: kriminell und
korrupt.Mit bis zu drei Gerichts-
verfahrengegenMitarbeiter rech-
net Rowley – proWoche.

Das Verhältnis zur Bevölke-
rung ist erschüttert,wie auch In-
nenministerin Suella Braverman
eingestand.NachdemUrteil twit-
terte sie, die Taten hätten eine
Narbe auf dem Ansehen der Po-
lizei hinterlassen. 11 der 12 Opfer
des 48-Jährigenhatten ausgesagt,
keinVertrauenmehr in die Polizei
zu haben. Kommentatoren rufen
dazu auf,die Einstellungsprozes-
se genau zu überprüfen – zumal
derzeit die Regierung Tausende
Beamte sucht.

Lebenslang für «Monster» von London
Grossbritannien Vergewaltigt, missbraucht, gedemütigt: Die Schilderungen gehen unter die Haut. Ein Londoner
Polizist hat sich jahrelang an Frauen vergangen. Gestern ist er zu mindestens 30 Jahren Haft verurteilt worden.

Demonstrantinnen am Montag vor dem Gericht. Foto: Yui Mok (AP, Keystone)

Wallis DieZwillingsgipfel
Les Jumelleshalten
zumWochenbeginnden
Februar-Vollmondwie
zwischenzweiFingern.
Die2215Meterhohen
Berge liegen imNorden
des schweizerischen
Teils desChablais-
Massivs–nuretwa
3,5Kilometersüdlich
desGenfersees.
Foto: AnthonyAnex (Keystone)

Sie haben sich denMond geschnappt

DasHaus
der 800Ratten
Deutschland IneinemEinfamilien-
haus in Rheinland-Pfalz hat eine
Frau rund 800 Ratten gehortet.
Die genaue Zahl lasse sich noch
nicht benennen, sagte ein Behör-
densprecher.Bereits letzteWoche
habe das Veterinäramt rund
400Tiere befreit, gesternwurden
weitere abtransportiert.Mangehe
von einemFall von sogenanntem
Animal Hoarding aus – also der
Sucht, Tiere zu sammeln. Dabei
glaubendieBesitzer,dieKontrolle
zu haben. Tatsächlich haben sie
diese aber verloren. (AFP)

Auch das noch!

BollywoodstarShahRukhKhan
hat sich für ein Tanzvideo aus
Deutschland zu seinem neuen
Film bedankt. Der 57-jährige
Inder retweetete ein Video einer
GruppeMenschen, die in bunten
Kleidern bei Minusgraden vor
dem Karlstor in München zu ei-
nem Lied des Actionfilms «Pat-
haan» tanzt. «Auch Deutschland
tanzt mit dir», stand bei dem
Video. «Pathaan» bricht dieser
Tage viele Zuschauerrekorde für
Filme der in Nordindien gespro-
chenen Sprache Hindi. Khan
ist nach vier Jahren Pause ein
grosses Comeback gelungen,
weltweit wurden bereits über
100Millionen Dollar eingespielt.
Berühmtwurde Khan als roman-
tischer Liebhaber in Liebesfil-
men. Als Superheld «Pathaan»
rettet er nun sein Land vor einer
Terrorgruppe. Ab morgen Don-
nerstag ist der Streifen auch
offiziell in den Schweizer Kinos
zu sehen, nach 20 erfolgreichen
Vorführungen letzter Woche
habe sich Pathé Films nachträg-
lich die Schweizer Verleihrechte
gesichert, schreibt die Website
Outnow.ch. (wet)

SRF-ModeratorSvenEpineyver-
bringt zurzeit traumhafte Ferien
auf Bali. Der 51-Jährige ist nicht
nur in seinen Partner Michael
Graber verliebt, sondern auch in
die indonesische Insel. Epineys
Begeisterung sprüht förmlich aus
seinen Posts auf Instagram her-
aus. Zu einem Bild, das ihn mit
einem Affen auf der Schulter
zeigt, textete er: «Sich einmal füh-
lenwie imDschungelbuch.» (SDA)

Foto: Instagram

Foto: Imago
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Medizin Ein Serienmarathon vor
demEinschlafenhat gemäss einer
neuenStudie derUniversität Frei-
burg keineAuswirkungen auf den
Schlaf – solange die Serie nicht
mit einem Cliffhanger ende. Und
auch dann seien die Folgen für
den Schlaf gering, berichtet das
Fachblatt «Sleep Medicine».

«Wir waren sehr überrascht
überdie Resultate», sagt Studien-
leiter Björn Rasch. Aufregung
werde eigentlichmitmehrSchlaf-
schwierigkeiten, einer längeren
Einschlafzeit oder Durchschlaf-

störungen in Verbindung ge-
bracht. Die Studie zeige, dass
das Binge-Watching einer span-
nungsgeladenen Serie vor dem
Schlafengehendas Stressempfin-
den zwar erhöhe.Die physiologi-
schen Erregungssymptome wie
ein beschleunigterHerzrhythmus
oder eine Erhöhungdes Cortisol-
Levels seien aber nur beobachtet
worden,wenndie Seriemit einem
Cliffhanger– auf demHöhepunkt
derHandlung– ende.Nach einem
Cliffhanger habe sich die Zeit im
Tiefschlaf etwas verkürzt. (SDA)

Gut schlafen trotz Serienschauen –
besser schlafen ohne Cliffhanger

Rettungsaktion Nach 18 Stunden
unermüdlichen Grabungsarbei-
ten ist es Einsatzkräften gestern
gelungen, ein anderthalbjähriges
Kleinkind aus einem knapp
15 Meter tiefen Bohrloch lebend
zu bergen. Das Mädchen war am
Montag beim Spielen in ein ext-
rem enges Loch für einen Brun-
nen gestürzt.Etwa 100Menschen
hatten sich an der Rettungsakti-
on beteiligt. Der Unfall ereignete
sich auf einerManiokplantage in
der Provinz Tak an der Grenze
zu Myanmar, auf der die Eltern

arbeiten. Mit einem Baggerwur-
de ein zweites Loch ausgehoben,
das in derTiefemit demBohrloch
verbundenwurde.So konntendie
Einsatzkräfte das Kind schliess-
lich erreichen.

Im Januar hatte ein ähnliches
Unglück in Vietnamwochenlang
fürSchlagzeilen gesorgt.Dortwar
ein Zehnjähriger in ein 35 Meter
tiefes enges Betonrohr auf einer
Baustelle gestürzt. Nach mehre-
renTagenvergeblicherBergungs-
versuche erklärten die Behörden
das Kind für tot. (SDA)

Kleinkind in Thailand
aus tiefem Bohrloch geborgen

Die Storys des
Tages. Kompakt
in deiner
Themen-App.
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Das Erdbeben im Südosten der
Türkei und im angrenzenden Sy-
rien hat in der türkischen Com-
munity in Basel Entsetzen aus-
gelöst. Viele haben Angehörige,
dieOpferderKatastrophe gewor-
den sind und die um Menschen
in dem Gebiet bangen, die ver-
misst werden oder ums Überle-
ben kämpfen. «Viele haben auch
keine Nachrichten von Angehö-
rigen oder Bekannten», sagt Na-
tionalrätin Sibel Arslan, die sich
darumbemüht,Hilfsaktionen ins
Leben zu rufen und die Hilfe aus
der Schweiz zu koordinieren. In
vieleOrte seien dieHilfskräfte bis
heute noch gar nicht vorgedrun-
gen, und vielerorts sei die Kom-
munikation nichtmehrmöglich.

Am Montagabend bereits ha-
ben sich rund 40 Personen in Ba-
sel getroffen, um sichMut zuma-
chen und Möglichkeiten für Hil-
feleistungen in dieWege zu leiten.
Mit dabei seien bei dem Treffen

auch Grossrätin Edibe Gölgeli
und Grossrat Mahir Kabakci ge-
wesen. Schwierig sei es nicht nur,
mit denVerlustenvonMenschen-
leben und der Sorge um die Ver-
missten umzugehen.Gemeinsam
sorge man sich auch um die an-
gelaufene staatlicheHilfeleistung,
der viele in den kurdisch-aleviti-
schen Gebieten nicht trauen.

Aktionen koordinieren
Die Betroffenenwürden eine So-
lidaritätsgruppe gründen, sagte
Arslan auf Anfrage. Es gehe dar-
um, Möglichkeiten für Sachleis-
tungen und für Hilfe vor Ort ab-
zuklären, Auskünfte für Spen-
denmöglichkeiten zu geben,
Anfragen zu koordinieren, bei
Gemeinden, Kanton und Bund
umHilfeleistungen zu ersuchen
– undvielleicht auch selberMög-
lichkeiten für die Finanzhilfe an-
zubieten.Dabei sei eswichtig, die
vielen türkischen Gruppierun-

gen miteinander zu verbinden
und Aktionen zu koordinieren.

Wer von der Schweiz aus Hil-
fe leisten wolle, muss sich für
Spenden an vertrauenswürdige
Organisationen wenden. In der
Türkei besteht die Gefahr, das

Spenden fehlgeleitetwerden oder
nicht am richtigen Ort ankom-
men.Viele staatlicheHilfsorgani-
sationen in derTürkei bieten kei-
ne Gewähr, dass Hilfsgelder am
richtigen Ort eingesetzt werden.
Auch politisch fällt die Katastro-

phe in eine schwierige Zeit, denn
dieTürkei steckt in einer Finanz-
krise und steht vorWahlen.

Arslan sagte auf eine entspre-
chende Frage derBaZ,dervonder
Glückskette eingeleitete Sammel-
aufruf sei vertrauenswürdig. Die
Glückskette habe Erfahrung bei
Hilfsleistungen und arbeite nur
mit vertrauenswürdigen Part-
nern vor Ort zusammen. Trotz
der Betroffenheit sei es wichtig,
überlegt vorzugehen und nur
kontrollierbare Aktionen einzu-
leiten. Es fehle vor Ort an Nah-
rungsmitteln, Hygieneartikeln,
Medikamenten, Zelten und Aus-
rüstungen. Entsprechend gross
seien die Herausforderungen für
Hilfsorganisationen und die
staatlichenStellen inderSchweiz.

In Basel ist die Solidaritäts-
gruppe darumbemüht,Hilfe ein-
zuleiten undAktionen zu koordi-
nieren, sagteArslan. Sie hoffe aber
auch,dass viele in derSchweiz ak-

tiv würden. Auch Politiker, die in
den Gemeinden, Kantonen und
beim Bund um entsprechende
Hilfsleistungen und finanzielle
Mittel nachsuchen könnten.Es sei
auch nötig, dass der Bund die
Leistungen koordinieren.

Von dem Erdbeben sind nach
der Einschätzung der Weltge-
sundheitsorganisation (WHO) bis
zu 23MillionenMenschen betrof-
fen.Das habe eine erste Übersicht
in den betroffenen Gebieten er-
geben. Darunter befänden sich
rund fünf Millionen Menschen,
die ohnehin als besonders ver-
letzlich gelten, wie es am Diens-
tag bei derWHO hiess. DieWHO
sicherte den betroffenen Gebie-
ten amDienstag langfristige Un-
terstützung zu. Zahlreiche Staa-
ten hätten die Entsendung von
Einsatzkräften unddie Bereitstel-
lung von Hilfsgeldern zugesagt.

Thomas Dähler

Türkische Community in Basel in grosser Sorge
Unterstützung Nach dem Erdbeben in der Türkei planen die hier lebenden Angehörigen Hilfsaktionen –mit einer Solidaritätsgruppe.

Die Menschen im Katastrophengebiet brauchen Hilfe. Foto: Keystone

Julia Konstantinidis

Kein halbes Jahr nachdem ehe-
malige Schülerinnen derBallett-
schuleTheaterBasel (BTB)via die
Medien schwereVorwürfe gegen
ihre Schule erhoben haben,wagt
wieder eine Gruppe von jungen
Frauen via die Medien den Gang
an die Öffentlichkeit, um über
ihre Erfahrungen zu sprechen,
die sie alle als nochminderjähri-
ge Tanzschülerinnen gemacht
haben. Es sind ehemalige Schü-
lerinnen der Basel Dance Acade-
my (BDA), die vonGalina Gladko-
va-Hoffmann geführt wird. Im
Raum stehenVorwürfe desmen-
talen Missbrauchs und eines to-
xischen Klimas in der Schule.

Das Treffenmit acht der Schü-
lerinnen findet am Montagabend
statt. Man sitzt um einen grossen
Tisch. Einige der jungen Frauen
halten sich an der Hand, andere
schauen gebannt in die Runde.Die
Anspannung unter den jungen
Menschen zwischen 17 und 21 Jah-
ren ist ihnen förmlich anzusehen.
Eine derFrauen hat ihren Psycho-
logen zumGesprächmitgebracht.
Zwei Mütter von Betroffenen sit-
zen ebenfalls in der Runde. Sie
wollen erzählen,was sie sichtlich
belastet. Gleichzeitig möchten sie
anonymbleiben, ausAngst vorder
Direktorin. Es scheint, als übe die-
se auch nach dem Austritt der
Frauen aus der Schule weiterhin
Macht auf sie aus.

Abnehmen bis zur Essstörung
In den folgenden zweieinhalb
Stunden istmehrfach von demü-
tigenden Szenen die Rede, in de-
nen das körperliche Erschei-
nungsbild der jungen Frauen im
Zentrum stand: «Mir wurde ge-
sagt, dass ich zu männlich aus-
sehe und kein Krafttrainingmehr
machen darf. Derartmitmeinem
Körper beschäftigt, entwickelte
ich eine Essstörung. Es machte
mich krank», sagt eine der Frau-
en am Tisch.

Eine andere sagt, sie habe un-
bedingt Gewicht verlierenwollen
und deshalb «extreme» Metho-
den angewandt. Ihre Eltern hät-
ten sie schliesslich vor die Wahl

gestellt, entweder zuzunehmen
oder das Ballett aufzugeben. Als
siewieder an Gewicht zugenom-
men habe, habe Gladkova-Hoff-
mann sie gefragt, «wieso ichwie
ein Brötchen im Ofen aufgegan-
gen bin». Die Erinnerungen an
demütigende Szenen treiben der
Frau Tränen ins Gesicht.

Vier der Schülerinnen, die sich
in dieserRunde öffnen, besuchen
die Sportklasse des Bäumlihof-
Gymnasiums. In ihrer Not nah-
men sie Kontaktmit denVerant-
wortlichen des Sportamts und
den Betreuungspersonen in den
Sportklassen auf. Dort suchte
man das Gespräch mit der Bal-
lettschule, auch weil es bereits
zu verschiedenen Vorfällen im
organisatorischen Bereich ge-
kommenwar. «So ändertenVer-

einbarungen mit und Termine
von den Schülerinnen sehr kurz-
fristig, was für uns die in den
Sportklassen zentrale Koordina-
tion von Schule und Sport er-
schwerte», wie Simon Thiriet,
Sprecher des Erziehungsdepar-
tements (ED), auf Anfrage sagt.
Weiter machte das Erziehungs-
departement auch eineMeldung
beim Branchenverband Danse
Suisse.

Die jungen Frauen bestätigen,
dass danach das Klima besser
wurde – allerdings nur für kur-
ze Zeit. Unterdessen war das ED
von einer weiteren Tanzschule
kontaktiert worden. Diese wur-
de geprüft, und es ergab sich in
der Folge eine weitere, neue Zu-
sammenarbeit. Bereits im ver-
gangenen Herbst hat das ED die

Zusammenarbeit mit Gladkova-
Hoffmann sistiert, wie Thiriet
bestätigt. ImFrühlingwerdeman
mit der BDA-Schule zusammen-
sitzen, einen klaren Katalog an
Punkten zu den «Grundlagen/
Bedingungen für dieweitere Zu-
sammenarbeit mit der BDA-
Schule» vorlegen und dannwei-
terschauen.

«Angeklagt und beschimpft»
Gladkova-Hoffmann selber will
sich auf Anfrage nicht zu den
Vorwürfen äussern und lässt
über ihre Anwältin ausrichten:
«Frau Hoffmann weist die An-
schuldigungen als in aller Form
unwahr zurück, erachtet sie als
ehrverletzend und rufschädi-
gend. Sie behält sich rechtliche
Schritte vor.»

Interessant ist, dass einige der
Schülerinnen ursprünglich zu-
erst an der BTB in den Ballettun-
terricht gingen und später in die
Basel Dance Academy wechsel-
ten. Die Unterrichtsmethoden
schienen ihnen dort angeneh-
mer, ja familiär. Die vertrauliche
Atmosphäre überschritt jedoch
die Grenzen, die zwischen Schü-
lerinnen und Lehrerinnen beste-
hen sollten.

So erzählt eine Frau amMon-
tagabend, dass man gewisse
Dienste leisten musste, um bei-
spielsweise an einemWorkshop
oder Tanzwettbewerb teilneh-
men zu dürfen – etwa Hausar-
beiten für die Direktorin. Versu-
che,mit ihr über die Situation zu
sprechen, seien gescheitert, so
die junge Frau. «Es war nicht

möglich, man wurde sofort an-
geklagt und beschimpft.» Über-
einstimmend berichten die Tän-
zerinnen davon, dass sie zudem
durch Ignorieren für ein verfehl-
tes Verhalten bestraft wurden.

Die Vorgänge in der Schwei-
zer Tanzszene – im Sommer
2022 wurde ein Missbrauchs-
skandal an der Tanzakademie
Zürich aufgedeckt und kurz da-
rauf die Vorwürfe an die BTB –
haben die Tänzerinnen bestärkt,
mit ihren Geschichten an die Öf-
fentlichkeit zu gehen. Einmal
mehr sehen sich junge Frauen
ihrer Träume beraubt und letzt-
lich ihresVertrauens in das Gute.
Eine der Schülerinnen drückt es
so aus: «Wir waren fröhliche
Mädchen, und jetzt sindwir trau-
rige Frauen.»

Systematisch gedemütigt und erniedrigt?
Weitere Ballettschule unter Verdacht Eine Gruppe von ehemaligen Schülerinnen der Basel Dance Academy
erhebt Vorwürfe gegen die Direktorin und spricht von einem toxischen Klima in der Schule.

Der Gang an die Öffentlichkeit fällt den Schülerinnen nicht leicht. Sie geben sich beim Treffen am Montagabend gegenseitig Kraft. Foto: Nicole Pont


